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über einem bclvandcrtcn Diplomaten mit den 
Grundsätzen der alten Schule, wo nach einem, 
hier anflebmäiten Worte eines irait^ösi'cken T i -
plonintcn, die Worte nur dazu dienen, die Ge-
danken nur zu verbergen, kenne idi bei aller 
Zergliederung seiner Gedanken und Säße kei-
neu Hast und keine Feindschaft. Es darf aber 
bei dieser Sprache des Gegner- — eines surftI. 
Prinzen — nicht wunder nehmen, wen» ich 
auch — um die gleichen Worte zu aebnutefen 
— durch das Gift seiner fseber gereizt, vielleicht 
unsanfter «ntworte, als er erwartet bat. Tie 
sich selbst verherrlichenden, seine Verdienste 
selbst unterstreichenden Ausführungen dürfen 
auf das richtige Mast heruntergeschraubt wer-
den. — Es sei demnach der Versuch gemacht 

Jur VolitiK der Wiener Gesandtschaft. 
(Von Dr. W. B e c k . Vaduz.) 

3 n Nr . 52 dieses Blattes erschien unter 
obigem Titel ein Ä o r r e i v o n d e nz artikel. 
'ititd es wurden an den Herrn Wiener Gesand-
ten folgende Frlagen gestellt: 

„ 1 . I n welcher Weise fördern Sie die Zol l -
anichlustverhaiiAungen "fit der Schwei/, und 
welche Weisungen werden von Wien aus er-
teilt? 

2. Wie haben S ie die Aufkündigung des 
provisorischen Postabkoinmens mit Oesterreich 
und den Abschlust eines bezüglichen Abkommens 
mit der Schweiz gefördert? 

3. I n welcher Ar t und Wette gedenkt der Hunkt sü7PunksIu"a"ntwortcn.'Vo 
Herr Gesandte sein diei.es Fruhiahr (in 'Schaan b c r ß e f e i . „,„ r j n b c „och weist, was am Anfange 
in öffentlicher Veriammlung «bgegebenes Ver- gestanden hat. Und ich freue Mick, an die rich-
sprechen, das Land müsse binnen zwei Mona- t j ß c Adresse, die mich herausfordert, wenigstens 
ten eine Verfassung haben, einzulösend j E i n i g c s aus meiner Sammlung richten zu 

4. Warum werden von Men aus von dürsen. 
Sammlern neue Briefmarken angeboten, diel I. 
man im Lande noch pur nicht kennt und wie L i e c h t e n s t e i n e r b e i d e r W i e -
erfolgt die Markenkontrolle?" \ n t x G e s a n d t s c h a f t . — Wenn ich jener 

Aus diese Anfragen erteilt der Herr Ge- Korrespondent gewesen wäre, für den mich der 
'.sandte in Nr. 55 ff. des gegnerischen Blattes Artikler hält, so würde ick n i c h t geschrieben 
trotz d r i n g e n d e n A b r a t e n s in Wien, haben, dast die Wiener Gesandtschaft mit Aus-
er als P r inz solle eine Keitungspolemik nicht nähme des Herrn Tr. Hoop mit lauter Aus-
eröffnen», eine Antwort. Es wäre ivohl bester ländern besetzt sei. Ter E.hef. der Geiandtichasi 
gewesen, wenn der Herr Gesandte diesen Rat selbst ist ja ein papierener Liechtensteiner, ähu-
bcfolgt haben würde, ich hätte diesen Vertoidi- lich wie man in der Schweiz Vapierichivcizer 
gungsartikel dann nicht schreiben müssen. kennt. Darunter »erstehe ich einen Bürger, der 

„Nicht gerne" hat man in Wien zur Feder aus bestimmten, für iftn inastgebenden Grün-
geariffen. denn lieber hätte man lim Landtage den und Interessen Bürger cines Landes ge-
Mann gegen Mann Rede und Antwort gestan- wmdcn ist. ohne dast er jedoch mit dem Volks-
dm. Dieses sürchre ich auch nicht, aber der Kor- «eiste und Volksleben näher verwachsen ist noch 
srelspondent wil l ja Antwort. Die Beantwm-- wird und der noch im Geiste seine? früheren 
tung dieses Korrespondenz- (nicht Redattions-) öc-imatstaates leibt und lebt und danach alles 
Artikels erfolgt in einer weit über den Rahmen bemistt. Daneben besteht das Ge'andnchastspcr-
einer sachlichen Antwort erfolgenden Weise. Ich sonal aus dem österreichischen Herrn Dr . Bai-
werde einfach mit dem Verfasser identisiziert dast. und zwei früher >vom Herrn Gesandten so 
und dcmgemäst giestt der Herr Gesandte i»ic ivundcrbar geschilderten Bureauträulcins. die 
Schale seines Zornes und Giftes in erster Linie ebenfalls nicht Liechtensteinerinnen iind — und 
auf mich und in zweiter Linie auf die „Führer endlüch aus dem einzigen geborenen Liechten-
der Volksparlei" und diese leibst aus. Vor a l - steincr Herrn Dr. Hoop als Gciandtschasts-
lein must ick es dem Herrn Artikler und der attachcc. Unerfindlich ist demnach die Behaup-
Volkspait.'i überlassen, auf diese 'Artikelserie tung. dast die Wiener Ge'andtschait mit Aus-
eine gebü!>:ende Antwort zu erteilen. Da sie >wh>»e des Herrn Dr. Baldnst aus puren 
meine Perjon herunterzumachen sucht, wie viel- Landsleuten bestehe. M a n wird eher zur An-
fack> hierzulande vi Auffassung sich kund gibt, ficht verleitet, dast der einzige geborene Lieck» 
sc b.u iaj g e z w u » g e n . auf diese liebenS-, tcnfteiiter dort drausten als Rechtfertigung--
witfu,K Behandluna ,zn cnincgnen. Weder im Nrund dient, nm nicht Dekoration zu iagen. 
Polterione weide in es. tun, noch werde ich c3j De,» Herrn Gesandten spiicht heute gewist 
machen, veie es von iL-ien aus als anständig niemand die Eigenschaft eines Liechtensteiners 
betrachtet wird, nämlich, dast nicht einmal ge-^ab, jeiidem er sich in Vadu? e i n g e k a u s i 
antwortet wird. D.'m Herrn Geiandien kann ^ hat. J. t behaupte und bestehe beute noch ans 
ich versichern, dcst die von ihm gewünschte im) , dem Standpunkt, dast der Herr Gesandte wie 
beabsichtigte Wirkung seines Artikels auf d i e ^ > " ' " - — »••.•,„ >>,-. 
Volksseele nicht io eingetreten ist. Vielleicht 
liegt dies an der Langatm^igkeil des Artikels 
und zum Teil der einzelnen Säiie. vo,i denen 

mich andere Prinzen trotz des seinerzeit von 
Wien mitgebrachten eiinicitig..'ni Rechtsguiach-
icne nur österreichische Bürger waten und erst 
durch das Verlegenheitsgesetz — mit dem auch 

einer beispielsweise 27 Zeilen zählt! Gegen-1 heute noch viele Liechtensteiner nicht einver-

' standen sind — auch Liechtensteiner Bürger mit 
I Rechten,-aber keinen Pflichten geworden sind! 
Ter Wiener Gesandte selbst fwt zudem den 
schlagendsten Bcivcis hiefür durch seine Einbür-
gern»!, in Vaduz erbracht. Wate er nicht dieser 

^Ausfassung geiveien. io würde er sich nicht in 
, oer Gemeinde Vaduz nach den Bestimmungen 
des hiesigen Einbürgerungsgeieizes als Bürger 
rjobeii' aufnehmen lassen. Tabei will ich die ei-
genari.gen Vorgänge bei dieser Büraeraufnah-
me, oie nach unserer Information ohne vor-
gängige Beschlustsassung des Gcmeinderates. 
aus Empfehlung eines Regierunasbeamten er-
solgie, und zu welcher Bürgerveriarninlung 
manche Stimmberechtigten sogar Zettel zur 
Wahl eines Vermittlers erhielten, nickt weiter 
eintreten. Feststellen möchte ich nur. trotz der 
Vormerkungen über „die Neinsager", dast 
heute noch mehr Bürger herzhast n e i n ! zu 
stimmen sich getrauen würden. Ter Herr Ge-
sandte hat doch jene 4000 Kronen als E in -
kaui-geld nicht umsonst gezahlt! Herr Gesand' 

' tcr, haben Sie als Jurist später nicht selber 
sich einmal geäustcrt. S ie hätten durch jene 
Einbürgerung leider eine Unkluabeit begangen! 
Ta i juristische Argument spricht gleichsalls ge-
gen S ie . ich will mich hierauf nicht weiter ein-
lassen. Endlich bestreite ich die Abstammung 
nicht :Vlu lern Hinweis aus die Abstammung 
ist n i c h t - bewiesen, denn die Habsbur.zer 
J f B . stänw en e.us der Schweiz! 

Da will mau „Schrecke" läuten und '.i.ht 
IIKIJ; am „rcpuölikaiuichen" Strick und meint, 
so etwas, wie jener Artikler schrieb und andere 
sagen, iveise auf den Republikanismus »in. Und 
weiter beruft man sich auf die von „den Füh-
rein der Volkspartei" io stets betonte Fürsten-
treue. Was in aller Welt haben dieie Tinge mit 
der Biirgerschafi eines Prinzen 'zu tun? Oder 
ist es aus Massenwirkung berechnet? Es besteht 
doch noch ein grostcr Unterschied zwischen dem 
Monarchen — und irgend einem Prinzen^ 

Tiese ganze Angelegenheil hat weiter gar 
nichts zu tun mit der „Liebe zu Liechtenstein" 
und dem „Gefühle der Zugehörigkeit", das bei 
manchen leider gar lange schimmerte, und sie 
fast nie als zur Jagdzeit ins Land führte. I ch 
bin geborener Liechtensteiner und bin stolz dar-
aus, und habe mein Zugehörigkoitsacsühl und 
meine Liebe zu einem demokratischen Liechten
stein nie jberilegnjt. Anltistlich der >Iahrhtm-
deitscier auf der Schlostwiefe war ich dabei. 
Der Herr Gesandte mnstte in Schaan vor öf-
femlicher Versammlung selbst kleinlaut zuge-
beu, dast er damals einige Zeit vor Abhaltung 
d.'L Festes abreiste - - in die irfiönc Schweiz — 
we-'.i, wie er iag:e, es damals regnete, und er 
annehmen mustie, es werde auch am Festtage 
regnen. Eine fabelliafte Ausrede! Wie herrlich 
aber strahlte bei Himmel nieder auf mein ir» 
diich Vaterland — und wie traurig leer stunden 
die für die fürstl. Prinzen eifrig und sorgsäl-
tig hergestellten Logen! Alles Volk und es be-

^fr^moend. dast die Prinzen vorher abgereist wa-
'reu und ein höherer Geistlicher des Landes gab 
de:n allgemeinen Uitmute mit den Worten 

jAnsdruck: „Möchte doch der Bl iN >in alles hin-
einsahren!" 

Wenn also selbst fürstliche Prinzen einem 
lIahrhundert-Feste, wo doch ganz Liechtenstein 
versammelt war. eine Schweizerrcisc vorziehen, 
wenn sie die'es Land selbst später oftmals, ohne 
oas Land zu berühren, aufsuchten, wenn selbst 

^entthronte Kaiser und Könige im Lande der 
^Hirten Aufenthall suchen» und finden und die-
sein ihre Hinneigung bekunden: dann darf doch 

' einem ganz gewöhnlichen, sterblichen „Unter-
[tan" das Gleiche nicht verübelt werden. I n 
welch guter Gesellschaft befinde ich mich! 

! Und wenn dann nock einer die wohlgeord-
neten demokratischen Einrichtungen» jenes Lan-
des aus der Studienzeit her und »aus seiner 
Praxis kennt, jo darf das einem nickt zum Vor-
wurjc gemacht werden, wie es der Wiener Ge-
sandte andeutend tut. Stolz aber bin ich, daß 
ich Gelegenheit hatte, in jenem Lande zu stu-
d'.ercn und Vergleiche mit dem ehemaligen 
„Klcinrugland" am Rhvine einzustellen. Wie 
gut hätte es auch andern getan, wenn sie in die 
gleichen Schulen gegangen wären. S o arg ists 
übrigens nicht, denn unsere Geistlichen studie-
ren doch meistens >in der Schweiz. Werm uns 
aber von dort her die Geistlichen als Gebildete 
bedienen, dann darf man wohl aut die weltliche 
Wissenschaft und praktische Tätigkeit etwas 
Wert legen. Hätten wir nur einen richtigen 
Vcrwaliungsherrgott — man verzeihe mir den 
Ausdruck — auch aus jenem Lmtde. Uebrigens 
— der Herr Gesandte verzeihe es. wenn »Ich von 
meiner Wenigkeit rede — habe ick, auch in Oe-
sterreich und an einer deutschen Universität stu-
dien und habe allermindestens so viele Hoch-
schulen besucht, als »andere mit hochtönenden 
Rainen. E s zeugt nicht von grostcr Feinfühlig-
keit und hösiscker Sitte, wenn mir der in den 
Jndennaurischen Kreisen ausgebrachte Vor-
Wurf gemacht wird, ich habe „nur" in der 
Schweiz studiert. 

Meine Ausgabe soll es nicht sein, zu zeigen, 
wo und wie der Herr Wiener Gesandte studiert 
hat. wo. wie lange und mit welchem Erfolge er 
a.s politischer Beamter, als Rotkrenzoffizier 
und ähnliches tätig gewesen ist. An Stoff zu 
Betrachtungen würde es vielleicht auch nicht 
schien. Wenn bei manchen noch die alten öfter-
rcichischen Lebensverhältnisse der ganze Unter-
ton ihrer Handlungen bildet und sie diesen auch 
Hierlands nicht verleugnen können, so dürfen sie 
die» eben nicht al? der Weisheit lebten Schluß 
beirackten. Neben und über jenem Standpunkt 
gibt ts einen f ie l höheren» — es ist der Landes-
standpunkt am freien deutschen Rhein. 

lFonievuna folgt.) 

i« Feuilleton. 

Die Märchenprinzessin. 
Original-Noman von M . Hohenhosen. 

lNaibdruck oert»'ien.> 
Die Aersolgung und (Smbrfimn von Verbrc-

chern geschah zumeist in viel nüchterner, natürli-
cher Weise. 

Aber Inspektor Thoms hatte diesmal einen 
Fall vor sich, wie er in keinem Roman abenteuer-
licher geschildert werden konnte. Die Ermordung 
eines Mannes in einem fahrenden Eisenbahnzug — 
mit seltener, verschlagener List hatte der Mörder 
den Zug zu verlassen gewußt, auch hatte er es ver-
standen, in raffiniertester Weise seine Spuren zu 
verwischen — und sich unkenntlich zu machen. Die 
Ilntersuchungskommission hatte alles getan, was ihr 
möglich war. Der Weg zur Verfolgung mußte ei-
nen lückenlosen, auf Grund langjähriger Erfahrun
gen ausgebauten Verlauf nehmen. Es lägt sich ohne 
weiteres kein Mörder finden und überführen, ehe 
nicht entdeckt ist, wer der Tote war, und aus wel-
chen Gründen die Tat verübt wurde. 

Tos hatte sich nun geklärt. 
Trovdem der Tote rasiert worden war, troh-

dem also der Täter dessen Gesicht unkenntlich zu 
machen sich bestrebt halte, war doch ein Vermieter 
gemeldet worden, denn Menschen verschwinden nicht 
unbemerkt. Trotzdem der Mörder aus den Kleidern 
des Ermordeten alle Kennzeichen herausgeschnitten 
hatte, war von der Zeugin Fanny Stall doch der 
Rock des verschwundenen Richard Lnnkes erkannt 
worden. 

Auf solche Weife war die Person des Toien 
genau festgestellt, der mit dreitausend Mark nach 
der Stadt gereist war, um dort ein neues Unter-
nehmen zu beginen. Dann hatte Inspektor Thoms 
mit seiner Tätigkeit eingesetzt, die ihn wieder vor-
wärts gebracht hatte, aber wieder aus durchaus 
nicht abenteuerliche Art. 

Er war mit der Zeugin Fanny Stoll nach Has-
lach gereist, hatte sich dabei erzählen lassen, daß R i -
chard Lankes von ihr die dreitausend Mark erhol-
ten habe, und dag er sie heiraten wollte, sobald sein 
Unternehmen geglückt war. A n welche Art von Ge-
schäst Lankes dabei gedacht hatte, war von ihm nicht 
erklärt worden. Mi t einigen photographischen Aus-
nahmen, die sein Gesicht mit langem Vollbart zeig-

ten, war dann Inspektor Thoms der Spur weiter̂  
gefolgt. 

Thoms halleieine nächste Aufgabe darin ges«» 
ben, alles über Richard Lankes zu erfahren, ob viel-
leicht dessen Vergangenheit einen Anhaltspunkt lie-
iere, wer sein Mörder gewesen sein könne. Dabei 
hatte er nun allerdings eine Ueberraschung erlebt, 
wenn auch keine, die aus dem Fall einen oben-
ieucrlichcn Kriminalroman z» machen geeignet ge-
ivesen wäre. Dieser Richard Lankes Halle in Fanny 
Stoll nichl die einzige Braul besessen, sondern es 

i hallen noch zwei andere Frauenspersonen Anspruch 
^aus diese Bezeichnung gemacht. Der Ermordele war 
i also selbst leine ganz einwandfreie Persönlichkeit 
gewesen. Es war Thoms gelungen, Zeugenaussa-
gen dafür zu erhalten, daß Fanny Stoll sicherlich 

j »in ihre dreitausend Mark geprellt worden sei. R i -
chard Lankes war als ein Mann geschildert worden, 
der in der Wahl seiner Mittel durchaus nicht wäh-
l̂erisch war. Es wurden ihm noch andere Erlebnisse 
und Handiiingcn zur Last gelegt, die ihn leicht in 
Berührung mit dem Slaalsanwall hätten bringen 
können. Es schien also Richard Lankes der betro-

, gene Betrüger geworden zu sein. E r hatte die charm-
l̂ose, leichtgläubige Fanny. Stoll um ihre Erspar-

nissc bringen wollen und war um dieses Geldes wil-
j icn von einem «item noch rücksichtsloseren Verbre
cher ermordet luprdcn. 

I lieber die Person des Ermordeten wußte nun 
Thom^ alle^. ?c>bc> hatte sich aber keine Spur sin-
den lassen, wer zuletzt in dessen Gesellschaft (fewesen 
wäre. 

To niufju' i'.cktor Thoms weitersnchen, im
mer lan.f'a.» weiterlonend, einen Stein ans den 
ander». 

\ Arn 12. April hatte Richard Lankes Haslach 
verlassen. Er war allein gewesen, nur Fanny Stol l 
halle ihn zur Bahn begleitet. Durch Vorzeigen der 
Photographie war Thoms die weitere Konstatierung 

^gelungen, daß Lankes am 12. April in Wiesenfeld 
eingelrofsen war, wo er in einen andern Zug um-
steigen mußte. E r war dabei allein gesehen worden. 

^Aber erst am 13. Apri l abends war er dann wei-
hergefahren. Und in der Nacht vom 13. auf den 14. 
April war der Mord geschehen. 

Inspektor Thoms zeigte dem Bahnhofsschasfner 
in Wiesenfeld die Photographie des Richard Lau-
kes vor. 

„Täuschen Sie sich nicht?" 
„Nein! Denn ein solch auffallender Bart ist 


